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FAS, 5. Juni, 2016 
 
Nicht zufällig hat sich die FAS für unser Haus HARRISON B in Brandenburg entschieden: 
http://www.thewhitehouse.de/2010/PDFs/SERIES/REFERENCE/Ref%20HARISSON.pdf  
Vergleiche auch: 
http://www.thewhitehouse.de/2010/Flippbook/Ref%20MARK%20ASTON/index.html  
und 
http://www.thewhitehouse.de/2010/PDFs/NEWS/GEORGE%20L.pdf 
alles Objekte im Cape-Cod-Style. 
 
Oder wie wir sagen: Wenn Sie mehr als ein Dach über dem Kopf wollen, wenn Sie den Unterschied zwischen neureich protzig und 
repräsentativ kennen – dann sind Sie bei uns richtig. Unsere Stadtwillen haben verfügen beispielsweise über echte, schwere, 
massive Säulen und nicht weiß gestrichte hohle Rohre, oder über Holz-Alu-Fenster mit Sprossen beidseitig und nicht etwa über 
Kunststofffenster mit Sprossen zwischen den Scheiben. Die Betonung liegt eben auf Villa! 
 
Auf jeden Fall könnten wir nicht – wie Dritte, die zeitweise vor der Tagesschau werben – auch Damenwäsche oder Fernseher 
verkaufen. [Zitiert nach Wirtschaftswoche, 4.3.2017] 
 
Und unsere Blower-Door-Test-Ergebnisse durch Dritte von bis zu 0,51 zeigen, dass man sehr wohl energetisch hervorragende Häuser 
mit Hauptflügel, Seitenflügel, Erker, Gauben und sogar Schiebefenster bauen kann. Anders als von einer namhaften Fertighausfirma 
behauptet. Aber das lieblose, falsch als Bauhaus ettikierte, rechteicktige Haus, bringt eben das maximale Geld. Ebenso wie der 
Verzicht auf  viele Fenster und Außentüren. Oder wie im Laufe der Jahre 2 Bauherren explizit schrieben: unser Haus verbraucht 1/3 
weniger Energie pro m² / pro m³ als alle andere Häuser hier in dieser Gegend. 
 

http://www.thewhitehouse.de/2010/PDFs/SERIES/REFERENCE/Ref%20HARISSON.pdf
http://www.thewhitehouse.de/2010/Flippbook/Ref%20MARK%20ASTON/index.html
http://www.thewhitehouse.de/2010/PDFs/NEWS/GEORGE%20L.pdf




[...] Dreißig Jahre später holen 

sich die Fernsehzuschauer [...] 

ein Stück amerikanische Le-

bensart nach Europa und lassen 

sich Häuser nach US-Vorbild 

bauen. Insbesondere in Deutsch-

land stehen schon einige der 

großzügig geschnittenen Holz-

häuser, wie man sie sonst nur an 

der amerikanischen Ostküste in 

Neuengland findet: Weiße Holz-

fassaden, Giebel, Gauben, Erker, 

eine große offene Veranda und 

Schiebefenster mit Sprossen 

sind ihre äußeren Merkmale. [...] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

«THE WHITE HOUSE» aus 

Högsdorf, einem kleinen Ort bei 

Kiel in Schleswig-Holstein. 

Firmeninhaber Markus Klein 

stellt in den nächsten Wochen 

drei Häuser fertig, sechs bis acht 

weitere sollen es im nächsten 

Jahr werden. 

 

Parallel zum deutschen Markt 

fasst Klein auch in der Schweiz 

Fuß. Er hat über seinen Schwei-

zer Vertreter, den Architekten 

Peter B. aus St. Gallen, bereits 

sechs potenzielle Bauherren aus 

der Ostschweiz und aus Zürich 

gefunden. Auf die amerikani-

schen Häuser ist B. durch Zufall 

im Internet gestoßen. «Ich war mir 

sicher, dass solche Häuser sich 

auch in der Schweiz ver-kaufen 

lassen», sagt er. Testinse-rate 

bestätigten seine Vermu-tung. Zu 

den ersten Interessen-ten und 

künftigen Bauherren gehört die 

Familie Dobler aus Gossau im 

Kanton St. Gallen. «Unsere 

Freunde finden unser Wunschhaus 

im Neuengland-Stil zwar etwas 

kitschig, aber uns gefällt es, und 

das Platzangebot im Innern hat 

uns sofort über-zeugt», sagt 

Michael Dobler. In der Tat: Die 

angebotenen Grundrissvarianten 

unterschei-den sich klar von dem 

hier zu Lande üblichen. Das 

eigene Bad 

neben dem Elternschlafzimmer - 
Master Bathroom genannt - ist 
ebenso Standard wie der begeh-
bare Kleiderschrank oder der 
Hauswirtschaftsraum, der von 
der Garage und der Küche aus 
betreten werden kann. Selbst die 
Details stimmen: Die Zimmertü-
ren öffnet man beispielsweise 
mit dem obligaten Drehgriff 
statt wie sonst üblich mit einer 
Tür-falle. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Typisch amerikanischer und / oder 
canadischer Außenwandaufbau ca. 20 
cm und 140 mm Dämmung, KEIN 
Installationsebene 

 

Während die Amerikaner ihre 

Häuser oft einfach per Internet 

oder Fax bestellen, werden die 

deutschen und bald auch die 

schweizerischen Pendants vor 

Ort mit einheimischen Hand-

werkern gebaut. «Die amerika-

nische Bauqualität entspricht 

weder den hiesigen Ansprüchen 

noch den Baunormen», sagt 

Fachmann Klein. So sind die 

Wände mit dreißig oder mehr 

Zentimetern deutlich dicker als 

in den USA, das Regenwasser 

rinnt bei uns durch Regenrinnen 

aus Aluminium statt Plastik, und 

sämtliche Leitungen der elektri-

schen und sanitären Anlagen 

werden nicht einfach in der 

Wand, sondern in einer speziel-

len Installationsebene verlegt. 

«Sonst sind bei unserem Klima 

Schwierigkeiten mit der Wind-

dichtigkeit programmiert», sagt 

Klein. Die Details, die ein US-

Haus ausmachen, importiert der 

deutsche Unternehmer hingegen 

mit dem Schiff aus den USA: 

die Schiebefenster in Alaska-

Qualität beispielsweise, die 

unsere Dämmvorschriften erfül-

len, Schrank- und Zimmertüren 

oder die weis gestrichene Holz-

fassade vom Typ namens «Cape 

Cod». 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Außenwandaufbau al la TWH ca. 35 cm 
und 220 mm Dämmung MIT Installati-
onsebene. 

 

Die US-Häuser sind nicht güns-

tiger als hiesige Modelle, denn 

die Einhaltung der hiesigen 

Qualitäts- und Baustandards 

verteuert den Preis gegenüber 

den eigentlich günstigen Vorbil-

dern aus den USA. Das Stan-

dardhaus kostet bei Klein in 

Deutschland umgerechnet rund 

2500 Franken pro Quadratmeter 

Wohnfläche, die Luxusvariante 

bis 3.000 Franken. Bei den 

Schweizer Modellen dürften die 

Preise aber nochmals leicht 

höher liegen, da die Baukosten 

hier zu Lande über denjenigen in 

Deutschland liegen. Kommt 

hinzu, dass zu einem anständig 

großen Haus nach US-Vorbild 

mit 150 und mehr Quadratme-

tern Wohnfläche auch das pas-

send große - und entsprechend 

teurere - Grundstück benötigt 

wird. Architekt B. ist für seine 

künftigen Bauherren im Moment 

hauptsächlich damit beschäftigt, 

ausreichend große und bezahlba-

re Parzellen zu suchen. 

 

CASH, SCHWEIZ 

 

Der Unterschied zum deutschen 

Einheitshaus mit Satteldach, von 

Markus Klein spöttisch „Zip-

felmützenhaus“ genannt, macht 

sich allerdings nicht nur im 

Baustil bemerkbar. Vor allem 

die Villen amerikanischer Her-

kunft überzeugen durch viel 

Komfort: So gibt es einen Ein-

gang von der Garage durch den 

Hauswirtschaftsraum in die 

Küche, ein separates Elternba-

dezimmer, Kleiderkammern, 

Vorratsschränke, eine große 

Veranda (porch) und in der 

Regel auch einen offenen Ka-

min. „An der US-

amerikanischen Bauweise gefällt 

vielen Kunden die Freiheit der 

Gestaltung, besonders auch der 



Innenausstattung“, „Dahinter 
steckt die amerikanische Philo-
sophie: Das Produkt wird für 
den Kunden gemacht und nicht 
umgekehrt.“ 

 

BELLEVUE 

 

Der Unternehmer Markus Klein 

entwirft und verkauft seit fünf [6] 

Jahren amerikanische Fertig-

häuser von seinem Firmensitz 

Nahe der schleswig-holstein-

ischen Stadt Plön. Auf die Idee 

war er während eines langjähri-

gen Aufenthalts in Neuengland 

gekommen: Es müsste doch auch 

in Deutschland Interessen-ten 

geben für genau die Art von 

Häusern, die in den USA in allen 

50 Staaten Standard sind - die 

typischen Einfamilienheime mit 

Veranda, Erkern und einer 

Fassade aus versetzten Brettern. 

Wenn er pro Jahr max. zwölf 

Fertighäuser fertigen würde, dann 

würde er wirkliche Qualität liefern 

können. Mit typisch 

amerikanischem Selbstbewusst-

sein gab er seinem Unternehmen 

den Namen THE WHITE  
HOUSE. 

 

Seitdem, so sagt er, hätten rund 

800 Interessenten pro Jahr bei 

ihm angerufen, um sich über die 

architektonischen Details des 

amerikanischen Lebensstils zu 

informieren. In bislang 29 Fällen 

resultierte aus der Anfrage ein 

echtes amerikanisches Haus. 

 

Die amerikanisierten Hausbesit-

zer müssen einigen Pioniergeist 

mitbringen, wenn sie das deut-

sche Baurecht flexibilisieren 

wollen: Nicht nur die Fenster-

konventionen, auch Mindest-

dachneigungen und genormte 

Abstände zwischen Regenrinne 

und Dachfenster stehen dem 

baulichen Freiheitsdrang entge-

gen. »Wer nur Die Waltons im 

Fernsehen gesehen hat und nun 

genau so wohnen will«, sagt 

Markus Klein, »hält höchst-

wahrscheinlich nicht durch bis 

zum Ende.« 

 

Die meisten Interessenten haben 

sich während langer Aufenthalte 
in den USA für ihre Hausbau-
mission gerüstet. 

Weil in manchen ländlichen 
Gebieten in den neuen Bundes-
ländern die Bauvorschriften 
etwas weniger streng gehand-
habt werden, sind die amerikani-
schen Häuser dort überdurch-
schnittlich oft zu sehen. Zu 
ihrem Erfolg im Osten tragen 
auch die relativ geringen Grund-
stückskosten bei. 

 

Wer erst den langen Weg durch 

die Bürokratie überwunden hat, 

wird mit einem kurzen Weg 

vom Auto in die Küche belohnt: 

Eine Seitentür ermöglicht es, die 

Supermarkteinkäufe direkt aus 

der Garage in die Küche zu 

tragen. »Aber natürlich gibt es 

trotzdem auch noch einen Vor-

dereingang«, sagt Klein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Als weiteren Pluspunkt nennt er 

die Veranda, die hier porch 

heißt, und an eine vom Winde 

verwehte Südstaatenromantik 

erinnert. Hier ist der Platz für 

den entspannten Smalltalk mit 

den Nachbarn. Des Weiteren 

wäre der master bathroom zu 

nennen, der nur vom elterlichen 

master bedroom aus begehbar 

ist - so begegnen die Eltern den 

Schlafgefährten ihrer Kinder 

niemals im Schlafanzug; die 

breiten Zwischentüren, die die 

Räume größer wirken lassen; die 

begehbaren Kleiderschränke und 

nicht zuletzt die viereckigen, 

weißen Abflussrinnen. 

 

» Nur eine Minderheit der Kun-

den akzeptiert den Florida-Stil 

mit wuchtigen Garagen, die an 

Freiwillige Feuerwehren erin-

nern«, sagt Klein. »Beliebter ist 

der etwas dezentere Neueng-

land-Stil. «  

DIE ZEIT, Hamburg 

 
Der Chef der Baufirma "THE 
WHITE HOUSE american ho-
mes gmbH" (TWH) aus dem 
schleswig-holsteinischen Högs-
dorf, Markus Klein, bevorzugt 
für seine US-Modelle hingegen 
einheimisches Baumaterial. Nur 
die Schiebefenster, Schindeln, 
Innentüren und Wandschränke 
werden importiert. "Holz arbei-
tet, deshalb sollte der zuständige 
Betrieb bei Nacharbeitsbedarf in 
Deutschland angesiedelt wer-
den", sagt er. Auch Klein ent-
deckte seine Liebe fürs amerika-
nische Wohndesign während 
eines Berufsaufenthalts in Neu-
england - allerdings auch die 
Tücken dortiger Anbieter: "Die 
Fassade ist meist topp, aber 
hinten sind die Gebäude zu-
sammengezimmert." Deshalb 
lässt er seine Villen von Meis-
terbetrieben aus der Region 
aufbauen. 
 
Seit der Firmengründung vor 
fünf Jahren hat TWH 21 Häuser 
gebaut, die meisten in Süd-
deutschland. "Die Nachfrage 
steigt, unser Umsatz wächst 
jährlich um etwa 100 Prozent." 
2004 brachten ihm die Häuser 
im US-Design 1,6 Millionen 
Euro Umsatz, in diesem Jahr 
stehen neun [14] neue Projekte 
in den Auftragsbüchern. 
 
Trotz ihrer Begeisterung für US-
Homes sind viele Kunden aber 
skeptisch gegenüber dem Bau-
stoff Holz. Deshalb hat TWH 
auch ein Steinmodell im Ange-
bot. Den Traum von der ameri-
kanischen Behausung kann man 
sich bei The White House ab 35 
000 Euro für ein 45-
Quadratmeter-Ferienhaus erfül-
len, das 900 Quadratmeter große 
Luxus-Herrenhaus kostet 2,5 
Millionen Euro. 
 
Welt am Sonntag 2005 



 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Schon als Kind hatte Klaus Kühl 

den Traum in einem weißen 

Holzhaus zu wohnen. Jetzt hat 

ihn sich der 46 Jahre alte Land-

wirt aus dem schleswig-

holsteinischen Bargen erfüllt.  
„Ich habe ein Farmhaus im ame-

rikanischen Stil gebaut. Seine 

Nachbarn hätten nicht schlecht 

gestaunt, als außerhalb des Dor-

fes ein Haus errichtet wurde, das 

sie sonst aus US-Filmen… 

kann-ten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Über mangelnder Aufmerksam-
keit konnte sich …. Andreas  
Dörsch nicht beklagen. Er hat 
sein Haus im Neuenglandstil 
mitten in einem Neubaugebiet 
errichtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Er [markus KLEIN] rät aber, 

sich bei der Grundstückssuche 
Zeit zu nehmen, damit alles 

stimmig sei. 

 

Die US-Häuser überraschen vor 
allem mit innovativen Grundris-

sen: große Wohnzimmer, offene 

Koch-/Essbereiche, Garagen mit 

Zugang direkt ins Haus, viel 

Einbauschränke mit reichlich 

Stauraum, begehbare Ankleider-

zimmer und extra Bäder für 

Eltern und Kinder. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Viele Bauherren habe die ameri-

kanische Landhausarchitektur 

mit ihrer offenen Raumanord-

nung, der Porch [Veranda vor 

und hinter dem Haus], den Säu-

len, Erkern, Türmchen und Gau-

ben in den USA kennen- und 

schätzen gelernt. Bei anderen ist 

der Funke via Film überge-

sprungen. 

 

Aber deutsche Bauherren legen 

mehr Wert als die Amerikaner auf 

gleichfalls ansprechende 

Rückfronten [die es vor allem bei 

TWH hat]. Generell gilt: je 

großzügiger der Grundriss desto 

amerikanischer werde der 

Grundriss, hat Klein festgestellt. 

„Unsere US-Häuser sind Archi-

tektenhäuser unter Zuhilfenahme 

von hochwertigen deutschen 

Fertigbauteilen, erläutert er. Es 

könne daher jedwede individuel-le 

Vorstellung verwirklicht wer-den. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Viele unsere Kunden, meistens 

Selbstständige, Manager und 

Freiberufler wie Ärzte, haben in 

den USA gelebt, schätzen die 

Architektur, sind aber nicht von 

der US-Bauqualität überzeugt.  
„Sie wollen amerikanische Op-

tik, aber deutsche Qualität.“ Er 

lässt daher die Bausätze in 

Deutschland von fremdgüte-

überwachten Zimmereien und 

Abbundzentren produzieren, 

  
arbeitet mit deutschen Meister-
Hand-werksbetrieben zusam-
men. 

 

Aus den USA kommen nur die 

Optiks wie: Schiebefenster [in-

nen Holz, außen mit Aluminium 

geschützt] mit Fliegengittern 

und Zierfensterläden, Innentüren 

mit typisch rundem Türgriff, 

Einbauschränke typisch ameri-

kanische Dachschindeln etc… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Auch Steinhäuser im US-Stil 

werden von THE WHITE 

HOUSE angeboten, doch Holz 

sei das bewährte Baumaterial. 

Skepsis sei unbegründet. Holz-

häuser erfüllen am Besten die 

Standards von Niedrigenergie-

häusern wenn man für genügend 

Dämmung und eine Installati-

onsebene sorgt, versichert Klein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Zu den Baukosten: BASIC Häu-

ser von TWH ab 650 € pro m² 

das Ausbauhaus, STANDARD 

Häuser ab 1.300 € pro m² inkl. 

Bauantrag, Statik etc…, Luxus-

häuser ab 2.000 € pro m² ab 

Oberkante Keller / Fundament,. 

 

Hamburger Abendblatt 2005 



  


